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Sonntag , 6 . April 1862 .

Badischer Landtag.

j -j- Karlsruhe , 5. Apr . Wir lassen nachstehend den
versprochenen ausführlichen , beziehungsweise ergänzenden Be¬
richt der Verhandlungen der Zweiten Kammer über das Ge -
Werbegesetz folgen und beginnen mit der in der 27 . Sitzung
erfolgten Berathung des Artikels 1 :

„Jeder Staatsangehörige (Zusatz der Kommission :
welcher das 24 . Lebensjahr zurückgelegt hat ,
ohne Unterschied des Geschlechts ) ist zum Be¬
trieb von Gewerben im ganzen Umfang des
GroßherzogthumS berechtigt .

"
Nachdem zuerst der Präsident des Handelsministeriums

gesprochen, dessen Rede wir bereits in Nr . 75 d. Bl . aus¬
führlich mitgetheilt haben, bemerkt der

Abg . Kusel : Wie Sie aus dem Bericht ersehen, hat eine
Minorität in der Kommission bestanden , die sich nicht dazu
entschließen konnte, der fraglichen Altersbestimmung ihre Zu¬
stimmung zu geben, und als Mitglied dieser Minorität stelle
ich den Antrag , den Regierungöentwurf wiederherzustellen ,nicht nur im Paragraphen 1 , sondern auch in Beziehung aus
diejenigen Aenderungen , die in den §§ . 2 und 3 in Folge der
Aufhebung der ursprünglichen Bestimmung entstanden sind.Die Gründe , die gegen die Beschränkung und die Nichtbe-
schränkung .durch das Volljährigkeitsalter sprechen , sind inden Motiven des Entwurfs und in dem Bericht bereits ent¬
halten , theils hat sie der Herr Präsident des Handelsministe¬riums Ihnen schon vorgetragen und ich verzichte darauf , die¬
selben, wie ich früher beabsichtigte, in einer Zusammenstel¬lung der Kammer vorzuführen . Ich verzichte deßhalb dar¬
auf , weil auch ich glaube , daß in dieser Frage Jeder seine An¬
sicht hieher brachte, und nicht hoffen kann , daß ich durch die
geringe Beredsamkeit , wie ich sie mir zuschreibe , solche einmal
gefaßten Ansichten in einem Augenblick werde ändern können .Ich habe mir nur einen Punkt herausgesucht , um Ihre Auf¬
merksamkeit darauf zu richten. Es ist dies einer der Gründe ,von denen die Kommission im Bericht spricht, und der , wie
ich glaube , die Quelle und Wurzel des ganzen Antrags ist,den die Kommission stellt. Ich sehe den praktischen Werthder ganzen Frage nicht für unerheblich an . Wenn man das
Volljährigkeitsalter annimmt , so wird , wie dies bisher der
Fall war , der Einfluß der Eltern und Verwandten , der Man¬
gel an Mitteln , Kenntnissen und Erfahrung , die der Jugend
innewohnende Wanderlust , der Trieb zur Unabhängigkeit , die
Furcht vor Sorgen und Mühen aller Art die Meisten ab-
haltcn , in einem so frühen Alter ein Geschäft zu beginnen ,und Wenige werden also der Gefahr als Opfer fallen , die die
Kommission sieht. Wenn Sie andererseits das 24 . Jahr an -
nchmen , s» werden Ausnahmen und Dispensationen , die im
Gesetz selbst vorgeschlagen sind , eintreten müssen und es wird
wiederum die Zahl Derjenigen eine kleine werden , die von der
Wvhlthat des Gesetzes ausgeschlossen sind. Je geringer der
wirkliche Werth der bestehendenMeinungsverschiedenheit aber
anzuschlagrn ist , um so mehr muß es auffallen , welcher hef¬tige , ich mochte sagen , erbitterte Kampf über diese Frage in
diesem Hause geführt wird , während man über dieHauptsache ,die Gewerbefreiheit und Freizügigkeit , fast gleichgiltig weg¬ging. Ich kann mir dies nur als die Folge einer neuen un¬
gewöhnlichenErscheinung erklären , daß man nämlich Institute ,die durch die Macht des Alters und durch die im Lauf der Zeit
hereingeströmten äußeren Einflüsse ihrer Lebensfähigkeit be¬raubt worden sind , nach und nach verfallen läßt , daß man be¬kennt, daß sie nicht mehr haltbar sind , aber doch, wenn die
letzte äußere Erscheinung fallen soll, mit einer unbegreiflichen
Hartnäckigkeit daran hängt . Ich gestehe offen , ich betrachtedie Altersbrschränkungen nur als ein Stück der früheren Be¬
vormundung , als die Wirkung des sogenannten Polizeistaatsund als einen Rest des Zunftzwangs . Man kann sagen, ichhabe Unrecht . Es ist allerdings meine individuelle An¬
schauung. Ich nehme aber keinen Anstand auszusprechen ,daß ich diesen Grund allein auch als eine Erklärung dafüransehen kann , warum man in den früheren Verhandlungender Beiräthe neben der anerkcnnenSwerthen Bereitwilligkeit ,in alle diese Opfer und Veränderungen einzugehen , an diesemGrund festhielt. Wenn ich nun glaube , daß die Beschrän¬
kung , dir man jetzt einsühren will und die man in dem Berichtals eine begleitende Bedingung des Gewerbebetriebs ansieht ,fallen muß , so kann mich der Umstand nicht daran hindern ,daß eine Art Abstimmung hierüber stattfand .

Solche Vorberathungen und Verhandlungen , wie sie im
Entwurf des Handels - und Gewerbegesetzes vorangingen ,haben unzweifelhaft sehr viel praktischen Werth , und ich wün¬
sche , daß man bei allen größeren und umfassenden Gesetzenwiche Vorarbeiten eintreten lassen möchte ; allein ich kann denAntworten , die auf die hinausgegebenen Fragen erfolgten ,uur die Wirkung eines Gutachtens beilegen. Nur die Gründesind es , die Einfluß haben können , nicht die Zahl der Stim¬
men, die dafür und dagegen sich erklärt haben . Denn eS gibtFragen in der Gesetzgebung, bei denen man nicht wartenkann , bis die Mehrheit oder am Ende die Vollzahl des Volkssich dafür ausspricht , sondern , wenn die Zeit einmal kam, die
gesetzgebenden Faktoren vorangchen müssen und nicht nachemer Abstimmung fragen dürfen . Es -hat mit den Abstim¬mungen ohnehin etwas Mißliches , sie sind immer einiger¬maßen unzuverlässig , es kommen dabei unsichtbare Einflüsse
HU* Anwendung und besonders der unsichtbare Einfluß dervragenden .

Ich stimme vollkommen Dem bei, was der Herr Abg . Pre -innan rn der allgemeinen Diskussion gesagt hat . Wenn heute

jene Fragen unter veränderten Verhältnissen , unter einer an¬deren Ansicht des leitenden Ministeriums wieder hinausge¬geben würden , die Antwort würde wenigstens theilweise ganzanders Ausfallen . Wie Dem aber auch sei , so liegt kein poli¬tischer Grund vor , diesen Gutachten , auch wenn eine großeZahl von Gewerbekammern , Handelskammern , Amtmännernund Gemeinden sich für die Altersbeschränkung ausgesprochenhat , ein so großes Gewicht beizulegen, daß man deßhalb den
Grundsatz beschränkt und etwas , was man für eine allge¬meine Berechtigung erkennt, für eine Anzahl von Berechtigtenauf längere Zeit aufhebt . Die Gründe , die der Herr Regie -
rungskommiffär auseinandergesetzt hat , scheinen mir in über¬
wiegender Weise für das Volljährigkeitsalter zu sprechen, und
ich werde deßhalb meinen Antrag sesthalten , den Regierungs¬entwurf wieder herzustellen.

Fingado : Ihre Kommission stellt den Antrag daraus ,den selbständigen Betrieb eines Gewerbs in Zukunft von
Erreichung des Alters von 24 Jahren abhängig zu machen.Die Gründe , welche in dem trefflichen Kommissionsbericht fürdiesen Antrag angeführt sind , sind klar und überzeugend , undes konnten diese gewichtigen und Zweckmäßigkeits - Gründe
durch die dagegen vorgebrachten Gründe nicht widerlegtwerden .

Ich theile die Ansicht Ihrer Kommission vollkommen und
unterstütze auch den von ihr gestellten Antrag , und will nachdem reichlichen Material , das in dem Berichte für die Ansichtder Kommission angeführt ist , nur kur ; meine Abstimmungmotiviren . Der selbständige Gewerbebetrieb setzt nicht nur
Kenntnisse in Beziehung auf das Gewerbe und eine technische
Fertigkeit , sondern auch insbesondere Ausbildung des Ver¬
standes , Festigkeit des Charakters und denjenigen Umfang von
Lebenserfahrung voraus , die den Geschäftsmann fähig ma¬
chen, das Gewerbe in gedeihlicher Weise zu betreiben . Wenn
auch zugegeben werden muß , daß Einer sein Gewerbe voll¬
ständig erlernt hat , und daß er sich eine solche Geschicklichkeit
angeeignet hat , um mit tüchtigen Meistern in die Schrankentreten zu können , so kann doch wohl nicht bestritten werden ,daß mit dem Eintritte der Volljährigkeit noch nicht diejenigeReife und Festigkeit des Charakters vorhanden ist , welche zueinem gedeihlichen selbständigen Betrieb deS Gewerbes , dasin den meisten Fällen mit der Gründung einer Familie zu-
sammenfällt , erforderlich ist. Es kommt noch ein weiterer
Umstand in Betracht , Die Zeit bis zum 24 . Lebensjahrekönnte bei Unbemittelten dazu dienen , sich ein Vermögen zueinem eigenen selbständigen Gewerbebetrieb anzusammeln ;durch die zu frühe Niederlassung wird nicht nur diese Spar¬samkeit, sondern auch das Streben dazu verhindert . Sodann
ist noch zu berücksichtigen , daß die Kleingewerbe nicht wohl
gedeihen können , wenn denselben die Hilfsquellen zu frühe
entzogen werden . Daß Ausnahmen , in besonderen Verhält¬nissen gegründet , eine Altersgrenze lästig machen , ist nichtwohl zu bezweifeln. Für solche Fälle sind allerdings Aus¬
nahmen erforderlich und kann hier durch Dispensation vonder Regel abgeholfen werden.

Gschrey : Ich habe in der Kommission mit der Majo¬rität in Bezug auf das Alter von 24 Jahren gestimmt und
werde auch heute mit derselben stimmen. Die Gründe fürdiesen Antrag sind in dem Kommissionsbericht so umfassend,so einleuchtend und nach meiner Anschauung so richtig auf¬
geführt , daß ich, um Wiederholungen zu vermeiden, mich ledig¬
lich auf dieselben beziehen kann . Die Annahme des Antragsder Minorität der Kommission, wonach das Alter von 21 Jah¬ren zu dem Betriebe eines selbständigen Gewerbs genügensoll, würde die unabweisliche Folge haben , daß in ganz kurzer
Zeit das Heirathsalter auf 21 Jahre herabgesetzt werden
müßte , denn gelegentlich einer andern Gesetzesvorlage wurde
allgemein und selbst von der Regierung anerkannt , daß die
Ausübung der meisten Gewerbe im ledigen Stand ohne weib¬
liche Beihilfe nicht möglich ist. Man wird also genöthigt sein,die Verehelichung im 21 . Jahr in der Regel zu gestatten . Dies
hat aber viele Nachtheile , die im Kommissionsbericht richtig
dargelegtsind , abgesehen davon, daß , insofern man einem jun¬
gen Manne gestattet , daß er mit 21 Jahren in die Ehe tritt ,er in seinem überschrittenen 40 . Jahre bald ein Greis und im
Fall ist, sich von seinen Söhnen in seinem Gewerbe schon Kon¬
kurrenz machen zu lassen. Ueberdies glaube ich auch , daßdie Festsetzung des Alters der Volljährigkeit für die Soldatenim Dienst eine Unbilligkeit ist , da , wenn sie auch im UrlaubGewerbe treiben , doch nicht vor dem 25 . Jahre hcirathenkönnen.

Mays : Ich unterstütze den Antrag des Herrn Abg .
Kusel und erlaube mir diese Unterstützung mit wenigen Wor¬ten zu begründen , obgleich ich so wenig wie der Herr Vorredner
glaube , daß es mir gelingen wird , auch nur eine einzige der
dissentirenden Stimmen auf meine Seite zu bringen . Schonals der Entwurf des Gewerbegesetzes in erster Fassung ver¬
kündigt wurde und als sich die Presse der Besprechung des¬
selben bemächtigte, drängte sich mir die Frage aus, wie es mög¬
lich sei, daß man Jemand , der vollkommen dispositionsfähig
sei und über sein Vermögen nach Belieben schalten und walten
könne, hindern wolle, ein Gewerbe zu treiben . Ich habe diese
Frage später einer eingehenden Prüfung unterzogen und die
Ueberzeugung gewonnen , daß mich mein Gefühl hiebei nicht
getäuscht hat , wenn ich auch gesunden habe , daß die Frage in
etwas anderer Weise gestellt werden müsse , als ich dies An¬
fangs gethan habe. Werfen wir zunächst einen Blick auf den
Stand der Gesetzgebungvor Einführung de« Gewerbegesetzes,so haben wir zunächst die Bestimmungen des VI . KonstitutionS -
ediktS ins Auge zu fassen. Dieses führt im § . 7 die Vor¬
rechte der Staatsbürger auf und bestimmt unter lit . d , daß

eines dieser Vorrechte in Treibung des Handels und Gewer¬bes bestehe. Der § . 25 desselben Constitutionsedikts enthältim Allgemeinen die Beschränkungen , denen der Gebrauch der
Staatsrechte unterworfen sei , und der § . 27 behandelt eine
dieser Einschränkungen , nämlich die Altersreise , und bestimmtin dieser Hinsicht Folgendes : „Eine weitere natürliche Ein¬
schränkung führt b . die Jugend herbei. Wer noch nicht das21 . Lebensjahr zurückgelegthat , ist minderjährig ; er kann ohne
allgemeine oder besondere ausdrückliche oder stillschweigende,jederzeit gesetzmäßige Einwilligung seiner Fürsorger keine
Handlungen vornehmen , welche eine nachtheiligeVerpflichtung
feines Vermögens zum Gegenstand haben .

"
Also schon nach dem VI . Konstitutionsedikt konnte Jeder ,der das 21 . Jahr überschritten hat , ein Gelverbe treiben , so¬fern er nur den Anforderungen , die die Zunftverfassung an

ihn stellte, genügte, nämlich , sofern er , wenn es sich um ein
zünftiges Gewerbe handelte , das Meisterrecht erlangte unddas Ortssaßenrecht als Orts - oder Schutzbürger erhaltenhatte . So standen bei unS die Dinge , als der Locke Aapolöonim Jahr 10 eingeführt wurde . Dieser bestimmte in Art . 488
in Uebereinstimmung mit dem Konstitutionsedikt Folgendes :
„ Die Volljährigkeit ist auf das Alter von 21 vollen Jahren
festgesetzt. Dieses Alter gibt die Fähigkeit zu allen Hand -
lungen des bürgerlichen Lebens , jedoch mit Vorbe¬
halt der unter demTitel von der Ehe gemeldeten Einschränkung ."
Diese Einschränkung, ^vvvvn der Art . 148 handelt , bestimmt
nämlich , daß ein Sohn , ehe er das 25 . Jahr , und eine Tochter ,ehe sie das 21 . Jahr ihres Alters zurückgelegt haben, nicht zueiner Ehe schreiten können, wenn sie nicht die elterliche Ein¬
willigung oder im Fall des Todes der Eltern die großelterliche
Einwilligung zur Eingehung der Ehe erhalten haben . Der
§ . 488 unterscheidet nun nicht zwischen VermögenSdispositionS«
fähigkeit , wie der Kommissionsbericht gethan hat , und dem
Gewerbebetrieb , sondern sagt , daß der Betreffende zu allen
Handlungen des bürgerlichen Lebens berechtigt sei. Wenn
die Fassung des Artikels in dieser Hinsicht den mindesten
Zweifel übrig ließe , so müßte dieser , gegenüber der Ent¬
stehungsgeschichte dieses Artikels , verschwinden. Es ist näm¬
lich bei den Berathungen über denselben besonders darauf
Rücksicht genommen worden , daß Jemand mit ErreichungdeS 21 . Jahres auch zur Betreibung von Gewerbe und Handelund zu Gründung einer Niederlassung als fähig betrachtetwerden müsse. Ich mache nur auf eine Aeußerung des Staats »
raths Verlier aufmerksam , der in dieser Hinsicht Folgendessagte : „Man überzeugte sich, daß die über die natürlichen Be¬
dürfnisse ausgedehnte Minderjährigkeit die Gesellschaft umdie ganze Summe der Arbeiten nnd Geschäfte bringe , welcheder Einzelne ihr sonst zugebracht hätte"

, und der Tribun Hu -
guet äußert : „Die bis zum Mer von 25 Jahren ausgedehnte
Minderjährigkeit ist eben so gefährdend für die persönlichen
Interessen der Betroffenen , als schädlich für daS große Inter¬
esse der Gesellschaft. "

Sehen wir nun , welchen Beschränkungendas gesetzliche Recht,welches der Art . 488 des Locke Mxolöon verlieh , damals
unterworfen war , so finden wir , daß solche Beschränkungennur hinsichtlich der zünftigen Gewerbe bestanden, indem näm¬
lich vorausgesetzt war , daß der Gewerbtreibende zuerst das
Meisterrecht erworben haben müsse und sich zugleich im Be¬
sitze des Ortsbürgerrechts befinde . Das letztere war aberbis zum Jahr 1851 auch nur an das 21 . Lebensjahr geknüpftund erst durch die Gesetzgebung von 1851 wurde in dieser
Hinsicht das 25 . Jahr festgesetzt , und mit Zuverlässigkeit
glaube ich behaupten zu können , daß dies am allerwenigstenmit Rücksicht auf das Treiben von Gewerben , sondern viel¬
mehr aus ganz andern und zwar politischen Rücksichten ge¬schah.

Was nun die unzünftigen Gewerbe betrifft , so unterlagen
diese keinen Beschränkungen und ist dies auch jetzt noch nichtder Fall ; vielmehr kann Jeder , der das 21 . Jahr zurückgelegt
hat , ein solches unzünftiges Geschäft treiben. Was folgt nun
daraus , wenn durch das gegenwärtige Gesetz über Gewerbe -
freiheit die Bestimmungen über Zunftverfassung , sowie die
Bestimmungen , daß man zuerst das Ortsbürgerrecht habenmüsse, um ein Gewerbe zu treiben , wegfallen? Meines Er¬
achtens folgt daraus , daß eben die Bestimmungen, wie sie das
Konstitutionsedikt und in Uebereinstimmung damit auch daS
Landrecht enthalten , in ihrer vollen Reinheit wieder auflcben ,und die Frage wäre daher nicht so zu stellen , ob es logisch sei,daß Jemand , der mit dem 21 . Jahre über sein Vermögendijponiren kann , auch ein Gewerbe treiben dürfe , denn diesesdarf er nach unseren gesetzlichen Bestimmungen, sondern siewürde sich so stellen , ob Grund vorhanden sei, von der Be¬
stimmung des § . 488 des Locke Xupolövu abzugehen und denBetrieb eines Gewerbes einer Beschränkung zu unterwerfen .Was werden nun für Argumente für eine solche Abwei¬
chung geltend gemacht? Man hat sich vor Allem darauf be¬rufen , daß mit 21 Jahren noch nicht die gehörige Reife zueinem Gewerbsbetrieb vorhanden sei. Ich habe aber eineinnere Unterstützung dieses Satzes nicht zu finden vermochtund ich halte mich deßhalb für berechtigt, Angesichts einer 30 -
jährigen Gesetzgebung , die diese Reife anerkannt hat , dieseAnsicht vorderhand auch jetzt noch für die richtige zu halten .

Ferner muß ich darauf aufmerksam machen , daß man bis¬
her ungeachtet die unzünstigen Geiverbe mit 21 Jahren be¬trieben werden können und auch die zünftigen Gewerbe bis
zum Jahr 1851 mit dem 21 . Jahre betrieben werden konnten,doch nie eine Klage im Lande darüber hörte, daß wegen allzu-
großer Unreife die Gewerbsleute zu Grunde gingen und eine
Aendcrung der Gesetzgebung in dieser HinsichtwünschenSwerthsei. Ferner mache ich darauf aufmerksam, daß gerade diese



Frage der Reife bei der Erörterung des Art . 488 des fran¬
zösischen Gesetzbuchs einer sehr eingehenden Prüfung unter¬
worfen wurde , und ich erlaube mir die Aeußerungen einzelner
Redner über diesen Gegenstand zu verlesen :

Der bereits erwähnte Staatsrath Verlier hat Folgendes be¬
merkt :

„ Diese Bestimmung wurde beibehalten , obwohl sie alten
Erinnerungen widersprach ; denn vor dem Gesetz vom 20 .
September 1792 dauerte die Minderjährigkeit fast in ganz
Frankreich bis zum 25 . Jahr .

Dies Beispiel mehrerer benachbarten Länder , wo die Minder¬
jährigkeit früher zu Ende geht, und das noch schlagendere
einiger unserer alten Provinzen , wie Anjou und Maire , wo
die Minderjährigkeit mit dem Alter von 21 Jahren aufhörte ,
ohne daß weder die öffentliche Ordnung noch die Privatinteres¬
sen darunter litten ; die Entwicklung unseres geistigen Lebens,
welches in Folge der fortschreitenderen Erkenntniß der letzten
Jahrhunderte stattsand ; alle diese Umstände erheischten seit
lange eine Reform . Man trat nun an diese Frage heran
und überzeugte sich , daß die über die natürlichen Bedürfnisse
ausgedehnte Minderjährigkeit die Gesellschaft um die ganze
Summe der Arbeiten und Geschäfte brachte, welche der Ein¬
zelne ihr sonst zugebracht hätte . "

' Tribun Huquct :
„ Die bis zu dem Alter von 25 Jahren ausgedehnte Min¬

derjährigkeit ist eben so gefährdend für die persönlichen In¬
teressen der Betroffenen , als schädlich für das große Interesse
der Gesellschaft.

Man wendet ein, es sei die Zeit der Gährung der Leiden¬
schaften, die Reife des Mannes trete nicht vor dem 25 . Jahr
ein ; erst von dieser Zeit an sei er im Stande , seine Angele¬
genheiten zu besorgen .

Eitle Rede — falsche Rechnung .
Wie kann man die Dauer der Leidenschaften begrenzen ?

Und könnte man cs , müßte man sie ermuthigen , sie unter¬
halten ? Ist es nicht richtiger , sie cinzudämmen , und in unse¬
ren Einrichtungen die Mittel zu suchen , welche geeignet sind ,
ihren Laus zu hemmen ? Ich glaube , daß gerade die Fest¬
setzung der Volljährigkeit auf das 21 . Jahr diesen Zweck hat .
Glaubt man wirklich , die Menschen würden klüger und zur
Ausübung ihrer bürgerlichen Rechte geschickter , wenn ihre Lei¬
denschaften sich bis zum 25 . Lebensjahre eingewurzelt haben ?

Ich für meinen Theil ziehe es vor , daß man die jungen
Leute bei Zeit daran gewöhnt , ihre Vernunft zu gebrauchen,
selbst aus die Gefahr hin , daß sie hie und da straucheln . Ich
will lieber , daß man einem jungen Manne von 18 Jahren ,
der noch empfänglich für Eindrücke ist , sage : Die Leiden¬
schaften werden dir zusetzen ; aber sei auf deiner Hut , verthei -

dige dich dagegen , kämpfe Wider sie , denn in einem oder zwei
Jahren wirst du berufen sein , in die Gesellschaft einzutrctcn ,
du wirst deine bürgerlichen Rechte ausüben dürfen und dann
der Schmied deines Glückes sein . . Dagegen fürchte ich , daß
eine solche Sprache nichts mehr fruchten wird , wenn sich Je¬
mand von seinen Leidenschaften bis zu seinem 25 . Lebensjahre
hat gängeln lassen. "' Tribun Bcrtrand de Greuille :
"

„ Man hat von der Gegenseite die entgegenstehende llebung
aller zivilisirten Nationen angerufcn , man hat die Verführung
hervorgchobcn , welche in der Regel einen Jüngling von 21

Jahren bedrohe ; man hat auf die Gährung aufmerksam ge¬
macht , die seinem Alter eigenthümlich sei , wie er allen Arten
der Korruption ausgesetzl sei , und des festen Halts entbehre,
ohne welche er bald sein Vermögen verschleudere, sittlich ver¬
kommen und in Schande und in Elend endigen werde .

"

Nachdem ausgeführt ist , daß diese Gefahr nicht vorhanden
sei, fährt der Redner fort :

„Seit wann hebt aber der Mißbrauch , den man von einer
Sache machen kann , ihre Vortrefflichkeit auf ? seit wann darf
er ihrer Zulassung im Wege stehen? Sicher hat man die
Religion und Philosophie zu oft mißbraucht . Soll man des¬
halb den Atheismus proklamiren , oder sich im Kothe der
Dummheit oder des Vorurtheils wälzen ? Nein , hüten wir
uns , einen Rückschritt zu machen.

"

Der Tribun Tarrible :
„Die Natur , welche immer einfach und übereinstimmend bei

der Erreichung ihrer Absichten ist , hat in dem Menschen den
Moment der Entwicklung seiner geistigen Kräfte durch die¬
jenige seiner körperlichen Kräfte bezeichnet .

In dem kurzen Kreislauf des Lebens darf eine falsche Klug¬
heit das Alter der BtinderjLhrigkeir nicht auf Kosten des Al¬
ters der Männlichkeit auSdchncn . Lassen wir den Mann
nicht in den Ketten einer zu langen Abhängigkeit entnerven .

Wenn man ihn über seine Beziehungen zu der Außenwelt
unterrichtet , wenn man ihm das Gefühl seiner Würde einge-

hancht hat , kann man ihn ohne allzu große Gefahr seine Kräfte
versuchen lassen.

In keinem Alter wird er mehr Feuer und mehr Trieb für
jede Arbeit haben , welche ihm Gewinn zu bringen verspricht .

Möge man die Gefahr der Leidenschaften nicht überschätzen;
von ihnen empfängt unser Wesen Leben und Bewegung . Die
Weisheit des Gesetzgebers besteht nicht darin , sie in Fesseln
zu schlagen, sondern ihnen eine gute Richtung zu geben: Wenn
sie auch die Tilgend auf einen Abweg führen , so entsteht aus
dem Nebel selbst das heilsamste Gegenmittel . Der Jrrthum
ist der beste Lehrmeister .

Tie gefährlichste Täuschung in dieser Lcbensperivde geht
aus seinen heftigsten der Leidenschaften hervor , welche , indem
sie in dem geliebten Gegenstände alle Vollkommenheiten in
Verbindung mit den höchsten Reizen zu erblicken glaubt , nur
in - seinem Besitz das Glück zu finden glaubt .

- Aber ihre ohnmächtigen Anstrengungen werden an den
Felsen des väterlichen Willens scheitern , welcher die Ehre der
Kinder bis zum 25 . Lebensjahrunter seiner Abhängigkeit hält.

"
Ein weiterer Grund , den man dagegen geltend macht , ist

der , daß der Unfriede in den Familien durch die Festsetzung
des Alters auf 21 Jahre herbeigeführt werde . Man sagt,
es sei richtig, daß mit diesem Alter der Hanssohn in den Be¬

sitz seines ängcfallenen Vermögens gelange und die Ausfol -

gung dieses Vermögens verlangen dürfe ; allein faktisch werde

dies in der Regel nicht der Fall sein ; wenn aber der Sohn
ein Gewerbe gründen könne, so werde er seinen Vater mit Bit¬
ten um das Vermögen bestürmen und Unfriede in did Familie
kommen. Allein auch dieser Grund scheint nicht stichhaltig
zu sein . Es ist unbestreitbar , daß der Sohn mit 21 Jahren
ein Recht gegenüber dem Vater auf Herausgabe seines Ver¬
mögens hat , und es sind nur 2 Fälle möglich : entweder gibt
der Vater der Forderung seines Sohnes nach und dann wird
kein Konflikt enstehen , oder er weigert sich aus eigennützigen
Motiven dies zu thun , und dann scheint es gleichgiltig, ob der
Streit mit dem 21 . oder 24 . Jahre beginnt . Er wird gewiß
eintreten , und auf den Unterschied dieser paar Jahre kommt
es nicht an . Man hat ferner geltend gemacht , daß man mit
der Festsetzung des Alters von 24 Jahren unserer deutschen
Gesetzgebung sich enger anschließe, indem in mehreren größeren
Staaten dieses Alter angenommen sei . Ich bezweifle aber auch
in dieser Hinsicht , daß man dabei das angestrebte Ziel besser
erreichen werde , als durch das Alter der Volljährigkeit .
Dieses Alter ist mit Ausnahme von Sachsen überall maßge¬
bend, und wenn wir eine gemeinsame Gesetzgebung zu erwar¬
ten haben , so wird dies nicht sowohl auf dem Felde der Ge-

werbsgesetzgebung als der Zivilgesetzgebung der Fall sein , und
von dem Augenblicke an , wo das Alter der Volljährigkeit
übereinstimmend in allen .deutschen Staaten festgesetzt ist , wird
auch jene Gleichmäßigkeit vorhanden sein , die man hier nicht
auf dem richtigen Wege anstrebt . Man hat sich ferner dar¬
auf berufen , daß ein Mißvcrhältniß darin liege , wenn der Be¬
trieb eines Gewerbes schon mit 21 Jahren unternommen wer¬
den könne , während unsere Gesetzgebung die Ehe erst mit 25
Jahrengestatte . Dieser Unterschied besteht aber , wie schon
bemerkt , in gewissem Sinne auch in Frankreich und nach un¬
serem Landrecht durch die elterliche Einwilligung . Auch in
Frankreich kann es dem Sohn unmöglich werden , vor dem 25 .
Jahre zu heirathen , während Niemand ein Aergerniß daran
nimmt , wenn er schon im 21 . Jahre ein Gewerbe treibt . Mir
scheint es im Gcgentheil nützlich , daß man dem Einzelnen
Gelegenheit gibt , während mehrerer Jahre sich in einem Ge¬
werbe zu versuchen , ohne daß er zugleich das Schicksal einer
Familie auf das Spiel setzt , und Ihre verehrte Kommission

. scheint auch von dieser Ansicht ausgegangen zu sein , als sie
nicht das 25 . Jahr , sondern das 24 . für den Betrieb eines
Gewerbes festsetzte , wobei ja doch auch noch ein Jahr zwischen
dem Betrieb des Gewerbes und der Ehe liegt , und einen so
großen Unterschied wird man nicht zwischen einem und drei
Jahren machen dürfen . Auf der andern Seite wird man
aber beachten müssen , daß durch die Bestimmungen , wie sie
der Entwurf nach der Fassung der Kommission angenommen
hat , die Ausnahmen von der Regel eine solche Ausdehnung er¬
halten haben , daß von der Regel fast nichts mehr übrig bleibt,
wie der Hr . Reg . -Kommiffär bereits bemerkt hat . Nach allen
diesen Gründen kann ich nicht anders als zu der Ueberzcn -

gung kommen , daß es angemessen und der bisherigen Gesetz¬
gebung entsprechend sei, wenn man das 21 . Jahr als dasjenige
bezeichnet , womit die Fähigkeit , ein Gewerbe zu treiben , be¬
ginne , und in dieser Richtung werde ich daher in der vorliegen¬
den Frage stimmen .

Fischler : Ich habe namentlich Dasjenige , was der Hr .
Regierungs -Kommissär mit vollem Recht und gründlich her-

vorgehobcn hat , auch hervorhcben wollen . Ich habe dann

zu bedenken geben wollen , daß für alle diese Fälle Ausnahmen
'

bestehen, wie sie in § . 3 aufgcführt sind , und dann sehen wir

auch noch einen 8 - 4 , wonach Dispensation erthcilt werden
kann . Rechne ich all diese Ausnahmen zusammen — und
Ausnahmen sollte man keine machen — so biir ich der An¬
sicht, daß nur noch ein kleiner Theil übrig bleibt , der von der
Schärfe des Gesetzes getroffen wird . Der Hr . Präsident des
Handelsministeriums hat aber auch gezeigt , daß einer , der
ein Gewerbe treiben will , sich gut helfen kann , indem er einen
sogenannten Strohmann sucht , sei es auch mittelst Umgehung
des Gesetzes.

Ich glaube , wir sollten nicht dazu Veranlassung geben, die

Gesetze zu umgehen ; ich halte dies für das Allergefährlichste .
Wenn man ferner bedenkt , welche Ungleichheiten hcrauskom -

mcn , so wird man später über das Gesetz ein Urtheil fällen ,
wie wir es heute theilweisc über die Zünfte von einigen Mit¬

gliedern gehört haben . Es ist in einem weitern Artikel eine
'Ausnahme enthalten . Diejenigen , die sich der Landwirthschaft
widmen , werden von dem Gescß nicht getroffen . Tie Land -

wirthe können ihre Gewerbe anfangen , wann sie wollen , und
ich weiß deßhalb nicht, warum man sie nicht auch in die Ablh . l .
des Art . 3 hineingebracht hat . Ferner ist das Taglöhnerge¬
werbe stets ein freies Gewerbe gewesen , man hat es immer
als ein ganz freies betrachtet , und ich sehe nicht ein , warum
dieser Ausdruck in dem Gesetz noch vorkommt . Man jwird,
wenn daS Gesetz so zu Stande kommt, später finden , daß man
mit Dispensationsgesuchcn die Behörden überläuft , und die
Kommission sollte dies um so mehr erwägen , als sie ohnehin
von denjenigen Behörden , die die Dispensation ertheilen , nach
dem Wortlaut des Berichts nicht sehr günstig spricht . Ich
meine deßhalb , wir sollten unbedenklich hier die Fassung der

Negierung annehmcn .
Kapserer : Ich habe die Ueberzeugung , daß die Kom¬

mission das Richtige getroffen , indem sie 24 Jahre festgesetzt
hat . Der Selbständigkcitstricb bei jungen Leuten ist in der
Regel so groß , daß er nur zu oft zum Nebeln führen wird ,
somit ein gesetzlicher Damm nur wohlthätig wirken kann.
Daß wir hierdurch in Widerspruch mit bestehenden Verord¬
nungen kommen, scheint mir kein hinreichender Grund gegen
die Bestimmung von 24 Jahren zu sein.

Wir machen einmal ein neues und tiefeingreiscndes Gesetz ,
und ich wünsche, daß solch» Bestimmungen in dasselbe ausge¬
nommen werden , die nach meiner U-eberzcugung zum Wohl
des Staats und der sich bildenden Familien gereicht. Wäre
der Widerspruch ein so greller , so hätte das Handelsministe¬
rium in seinem ersten Entwurf nicht selbst sogar das 25 . Jahr
ausgenommen und die Mehrheit der Beiräthe sich für dasselbe
Alter erklärt . Der Mann von 21 Jahren ist meines Er¬

achtens nicht mit den nothwendigen Kenntnissen , Umsicht,
Charakterfestigkeit ausgestattct , die für einen gesunden und

erfolgversprechenden Geschäftsbetrieb erforderlich sind . Es

ist dies auch die Ansicht von vielen geschästsreifen Männern ,
die mir zur Seite stehen und dtzle« ich hiermit gerne Rech¬
nung trage . Ich bedaüre deßhalb , nicht für die Ansicht der
Regierung stimmen zu können, sondern den Kommissionsan¬
trag unterstützen zu müssen.

Ministerialrath Turban : Die Ansicht, die so eben aus¬
gesprochen wurde , ist , wenn man sie gehörig auffaßt , in der
Thal die richtige. Es ist wahr — und das ist der Grundge¬
danke, der sich durch alle Einwendungen , die gegen den Ent¬
wurf theils heute, theils in dem mit erschöpfender Gründlich¬
keit verfaßten Kommissionsbericht vorgebracht wurden , hin¬
durchzieht — daß in der Mehrheit der Fälle bei der größeren
Masse der jungen Leute mit 21 Jahren diejenige Reife und
Durchbildung , die für einen selbständigen Gewerbebetrieb
nothwcndig ist, noch nicht vorhanden zu sein pflegt ; dieser
Grundgedanke , sage ich, ist vollkommen richtig , und er ist es,
der seiner Zeit in den Berathungcn des Handelsministeriums
zu dem ersten Entwurf geführt hat , auch alle die vielen Gut¬
achten, die für 25 Jahre sich ausgesprochen haben , durchzieht.

Ich komme bei dieser Gelegenheit zugleich auf die Bemer¬
kungen zurück , die von den Herren Abgg . Prestinari und Kusel
in Beziehung auf jene Gutachten gemacht worden sind . Die
Regierung hat nie die Absicht gehabt , über diese Frage abstim¬
men zu lassen ;, das wäre ganz und gar gegen unsere Staats¬
ordnung gewesen. Es hat sich um nichts Anderes gehandelt ,
als Gutachten zu hören , und zwar recht viele Gutachten , die
mit Gründen belegt sein sollten.

Zum Beweis beste» will ich nur zurückverweiseu auf den
Erlaß , den das Handelsministerium unterm 10. Oktober 1860
als Einleitung zu den 11 Fragen hiaausgab . Dort ist kur;
gesagt : „ Obgleich , wie kaum herausgehobenzu werdenbraucht,
diesen Erhebungen keineswegs die Bedeutung einer für sich
maßgebenden Abstimmung und Beschlußfassung bci-
gelegt werden kann , so scheint es doch angemessen , daß bei Be,
antwortung jeder einzelnen Frage bemerkt wird , ob sich Alle
oder nur eine Mehrheit dafür ausgesprochen hat und letzteren,
falls , worin die Ansichten der Minderheit bestehen und von
welchen Gründen sie geleitet wurden . Der Grundgedanke,,
wiederhole ich nochmals, auf den sich alle Einwendungen
zurückführen lasten , ist an sich richtig . Es handelt sich nur um
die Frage , ob derselbe zum Gesetz erhoben und ein Gesetz ge¬
geben werden solle , das ihn zu einer Zwangspflicht macht.

Diese Frage wurde ursprünglich auch bejaht und auch bei
der ersten Verhandlung des Handelsministeriums bejaht ; allein
man überzeugte sich , daß mau sich in dieser Hinsicht in einem
Jrrthum befinde , und diesen Jrrthum gesteht man offen ein .
Das wird wohl nicht verargt werden können . Es ist nicht,
nothwcndig, daß ein Gesetz bestimme , nur mit dem 24. Jahre
soll ein Mann ein Gewerbe treiben können. Daß dies nicht
nothwcndig sei, ist bereits von einigen Mitgliedern ausführlich,
nachgewiesenworden.

Ich füge aber den Gründen , die in dieser Hinsicht vor¬
gebracht wurden , noch einen speziellen Grund bei , und ent¬
nehme denselben aus einer Materie , die geradezu einem
Redner Anlaß gab , den Regierungsentwurf anzufechten .

Es ist dies unsere Gesetzgebung in Beziehung auf das Hei«
rathsalter. An diesen Bestimmungen wird nichts geändert wer¬
den. Sie sind aber auch sehr umfassender Natur . Zunächst¬
ist cs dasZivilgcsetz, das dem frühzeitigen Heirathen entgegen-

Rriti : das Lanvrecht setzt für den Mann das Alter von 25,
Jahren fest. Er bedarf , um sich vor diesem Alter verheirathen
zu können, einer staatspolizeiltchen Dispensation. Er bedarf
überdies, um sich verheirathenzu können , der Bürgerannahme,
und daß die Bürgcrannahme nicht so sehr leicht ist , wissen Sie

' Alle ; denn weil sie nicht so leicht ist , haben Sie vor wenigen Ta¬
gen daS Gesetz über die Niederlassung angenommen. Dazu

- kommt noch , daß er vor dem 25. Jahr nicht heirathen kanu, .
ohne Einwilligung der Eltern. Hier sind also gewichtige und
wesentliche zivilgcsetzliche Momente , die dem frühen .Heirathen
entgegentreten , und dazu kommen noch die Schwierigkeiten,,
die das Bürgerrechts-Gesetz in den Weg legt. An diesen
Bestimmungen soll nicht geändert werde «.

Es ist im Gcgentheil in einer der Vorlagen , die zunächst
zur Diskussion kommen werden , dieses Alter neuerdings fest¬
gesetzt . Ueberhaupt soll ja dem jungen Mann nicht auf all«
Weise die Möglichkeit gegeben werden , gleich mit 21 Jahren
ein Geschäft zu treiben . Das ist durchaus nicht die Absicht
der Regierung und dieses Hauses.

Wenn einer unter den gegebenen thatsächlichen Verhältnissen
durch alle die gesetzlichen und andern Schwierigkeiten, die sich
ihm entgegenstellen , durchzukommen glaubt, so mag er es ver¬
suchen. Er wird es aber nicht thun , wenn er nicht die erfor¬
derliche Fähigkeit und Tüchtigkeit und nicht die Mittel besitzt ,
und wenn er nicht die Heirathserlaubniß erhält.

Kurz , die Macht der Thatsachen ist . so groß , daß die Fälle
höchst selten sein werden , wo der 21jährige Gewerbsmana
sich selbständig etabliren kann. Es sind deßhalb auch die Be¬
sorgnisse , die von vielen Mitgliedern geäußert wurden , nicht
begründet und eben so wenig die Behauptung, daß der Regic-
rungsentwurf es sei , dem man entgegentrelcn müsse , indem
dann das Heirathsalter nicht herabgesetzt werde und nicht zu
viele frühe Heirathen entstehen. Wenn übrigens jemals ge¬
setzliche Bestimmungen in dieser Hinsicht getroffen werden soll¬
ten , die eine Veränderung herbeiführcn , so ist es nicht der
Art . I. des Entwurfs , der als die Quelle dieser künftigen
legislatorischenFolgen zu betrachten ist , sondern cs sind andere
Quellen , die schon fließen und aus denen der Strom der künf¬
tigen frühzeitigen Niederlassungen sich entwickeln konnte.
Wenn man nach dem Zustand derjenigen Länder Hinsicht , wo
das Heirathen mit 21 Jahren erlaubt ist , und den Zustand
andkrer Länder damit vergleicht , wo dies nicht der Fall ist , so
kann man stutzig werden . Statistische Zahlen sprechen nicht
immer ganz vollständig , weil hiebei oft andere Verhältnisse
unterlaufen ; allein in der vorliegenden Frage läßt sich den
Zahlen , die wir nach einer Reihe von Unlersuchuugea
gewonnen haben , nicht viel cntgegenhalten. In Sardi¬
nien , wo das Heirathen sehr früh gestattet ist , ist das
Berhältniß der Unehelichen zu den Gehörnen 2 Proz. ;



in den Niederlanden , wo ein Alter von 21 Jahren fest,
gesetzt ist , 5 Proz . ; in Frankreich und Preußen , wo man
auch mit dem Volljährigkeitsalter , und in dem letzter »
mit 21 Jahren heirathen kann , 7 Pro ; . ; in Bayern aber , wo ,
wie Sie wissen , dir Ansäßigmachung höchst erschwert ist, 20
Pro ; . , und bei uu « leider 14 Pro ; . Das sind aber ganz an¬
dere Erwägungen , um die es sich hier handelt . Der Art . 1
deS Gewerbegesetzes ist cS nicht , der zn einer Aendernng der
gesetzlichen Bestimmungen über das Heirathen führen wird . —
Ich kann also nur wiederholen , was schon bemerkt wurde :
ES ist nicht notwendig , daß wir durch eine gesetzliche Be¬
stimmung etwas festsetzen, was schon in der Macht der Thal -
sachen und in der übrigen Gesetzgebung begründet ist. Nun
wendet man freilich ein , wenn dies nicht nothwendig ist,
und doch im Ganzen für zweckmäßig erkannt wird , daß der
junge Mann nicht schon so bald ein Gewerbe selbständig treibe ,
was schadet es denn , wenn man diejenige gesetzliche- Bestim¬
mung gibt , die zur Beruhigung vieler Gemüther dienen wird ?
Für Denjenigen , der selbst so vernünftig ist , nicht zu früh sich
zu etabliren , wird es nicht drückend sein , während es für den
Leichtfertigen , der zu früh anfangen möchte , ein nützlicher
Damm ist. Das wäre Alles ganz richtig , wenn die Bestim -
mung ausreichen würde ; allein es ist Ihnen meines Erachtens
schlagend nachgewiesen worden , daß man mit allen diesen ge¬
setzlichen Bestimmungen nicht reicht und solche vollständig um¬
gangen werden können . Man muß keine Gesetze machen , die
nicht nothwendig sind, noch weniger aber solche , die zur Um¬
gehung führen , ja sogar Unbilligkeiten und Ungerechtigkeiten im
Gefolge haben . Eine der bedeutendsten und schwerste » Ein¬
wendungen , die im Kommissionsbericht gemacht sind , bezieht
sich auf das Beispiel des Königreichs Sachsen . Dieses befin¬
det sich allerdings in derselben Lage , wie wir .

In allen Ländern des sächsischen Äcchts gelten 21 Jahre
alS Volljährigkeitsalter ; nur jenes Land hat in seinem Ge¬
werbegesetz dieselbe Bestimmung , wie sic die Kommission vor¬
schlägt . Es ist dies ein Vorgang , der um so schwerer zu wiegen
scheint , als Sachsen ein in industrieller Beziehung hochstehen¬
des Land ist . Ich muß aber in dieser Hinsicht auf folgenden
Punkt aufmerksam machen . Wie Sie aus den Beigaben des
Negierungsentwurss ersehen , steht das sächsische Gewerbegesetz
zum Theil noch auf andern Grundlagen als das unsrige .
Wenn es auch das Prinzip der Gewerbefreiheit ausgenommen
hat , so enthält es doch eine solche Anzahl von Beschränkungen ,
daß man fragen katin , ob nicht auch seine Altersbestimmung
eine von den weiter gehenden Beschränkungen ist, die dort gel¬
ten . Ich erinnere daran , daß dort jeder Gewerbtreibende ,der sein Gewerbe beginnt , eine Anmeldung zu machen , und
daß die Polizeibehörde zu prüfen hat , ob die gesetzlichen Er¬
fordernisse vorhanden sind ; erst , wenn er dies darthut ,
kann er beginnen . Ferner erinnere ich daran , daß dort die
Zünfte und Innungen ganz anders behandelt sind , als bei
« nS , daß die Ausländer in einer viel strengeren Weise behan¬
delt sind, als wir sic behandeln , so zwar , daß , wenige Aus¬
nahmen abgerechnet , kein Ausländer in Sachsen sich niederlas¬
se» kann ohne die Erwerbung des sächsischen Staatsbüraer «
rechts . Es ist sonst allerdings ein treffliches Gesetz . Allein
es steht nicht rein auf der Grundlage unseres Entwurfs . So¬
dann wird im Kommissionsbericht noch eine andere Gesetzge¬
bung angeführt und besonders Gewicht auf die Verhandlungen
gelegt , die in Württemberg stattfanden . Dort ist der Fall der
umgekehrte . Dort gilt das gemeine Recht , d . h . es wird erst
mit 25 Jahren die Volljährigkeit erlangt . Die württember -
gische Negierung hatte in den Entwurf , den sie den Ständen
vorlegte , die Bestimmung ausgenommen , daß zum Gewerbe -'

betrieb Volljährigkeit , also ein Alter von 25 Jahren nothwen¬
dig sei . Die Zweite Kammer aber hat mit einer sehr bedeut
tenden Mehrheit , die der Hr . Berichterstatter angeführt hat ,
den Beschluß gefaßt , daß diese Bestimmung gestrichen werde ,
also Jeder , er mag so alt sein wie er will , ja sogar , wäre der
Fall nicht als eine Absurdii .ät ganz undenkbar , jedes Kind ein
Gewerbe treiben dürfe . Dieser Beschluß wurde jedoch nicht
durchgesetzt , weil die Kammer der Slanbesherren nicht darauf
einging , und nur um den Entwurf nicht überhaupt fallen
lassen zu müssen , hat auch die Zweite Kammer sich entschlossen ,
Len Negierungsentwurf wieder herzustellen .

Ich erlaube mir nur einige Stellen aus dem Bericht , der in
der Kammer der Standesherren über diese Frage erstattet
wurde , zu verlesen . Es heißt dort :

„ Wenn durch den vorliegenden Entwurf die Volljährigkeit
als Bedingung für den selbständigen Betrieb aller Gewerbe
berbehaltcn wurde , so hat dafür die Rücksicht auf die
Rechtssicherheit die Entscheidung gegeben . " Das
sind die Worte der Negierung in den Motiven . Es
wird nämlich als Aufgabe der Gesetzgebung betrachtet ,
dafür zu sorgen , daß Diejenigen , die mittelst eines selb¬
ständigen Gewerböbctriebs mit dem Publikum im Verkehr
treten und Verpflichtungen der verschiedensten Art über¬
nehmen , vollkommen disposilionssähig und dadurch in der
Lage seien , rcchtsziltiz Verbindlichkeiten einzugchcn , und die
eingegangencn Verpflichtungen nicht später unter Berufung
auf ihre Minderjährigkeit wieder aufgehoben werden können .
Weiter heißt es dort :

„ Es wird jedoch nicht verkannt , daß bei den bisher unzüuf -
tigrn Gewerben der Mangel einer Beschränkung der gewerb¬
lichen Niederlassung vor erreichter Volljährigkeit nicht nu -
keine nachtheiligen Folgen hatte , sondern daß gerade diese
Umstand von dem Betrieb zünftiger Gewerbe zu diesen verwand
teu unzünftigen -Gewerben führte , daß ferner die Beseitig « «
gesetzlicher Schranken einer früher » selbständigen Gewerbth -
ligkeit dazu führte , dem jungen Mann die Mittel zum Fct -
kommeu zu gewähren , und daß es gerade die fähigsten juaen
Leute seien , welche früher als andere zu der für den selbst»-
brgen Gewerbebetrieb erforderlichen Reife gelangen , und -aß
solche junge Leute in den meisten andern Ländern und gade
w solchen , welche sie zum Zweck ihrer gewerblichen A»b,l -
dung besuchen, sich selbständig niederlaffen dürfen , wenn neu
solches in der Heimath noch lange nicht gestattet sei. " Es
wird sodann ausführlich dargelegt , was hierüber in der wet¬
ten Kammer weiter gesagt wurde und dieselbe veranl § . hat ,

den Beschluß auf Streichung des Volljährigkeitsalters zu fas¬
sen . Ferner wird dann aber bemerkt , die Kammer der Stan¬
desherren könne nicht darauf einzehen ; es sei besonders von
Seiten der Handelskammern das Bedenken vorgebracht wor¬
den , weil jeder Verkauf und Kauf ein Rechtsgeschäft sei, so sei
es nothwendig , daß Derjenige , der solche Geschäfte mache ,
volljährig sei, und so hat die Kammer der Standesherren
lediglich mit Rücksicht auf die Nvthwendigkeit der Volljährig¬
keit, nicht aber aus andern Gründen , sich dafür entschieden ,
daß der Regier .ungsentwurf wieder hergestellt werde . Die
Verhandlungen der württembergrschen Kammern sind lehrreich .
Es «ft in dem uns vorliegenden Kommisfionsbericht selbst ein
besonderes Gewicht darauf gelegt , was Sie auch anerkennen ,
daß dort gewiß viele sachverständige Männer sich befunden
haben . ES kann sich also nach allem Dem doch nur um die
Frage Handel » , ob man den jungen Mann , der zivilrechtlich
mit 21 Jahren volljährig ist , in der Freiheit seiner Selbstbe¬
stimmung rücksichtiich eines Punktes , nämlich der selbstän¬
digen Niederlassung , einer weitern Bevormundung untenverfen
soll oder nicht . Es ist in der That auffallend , daß man es in
Beziehung auf diese Frage allein thun solle , während man
ihm sonst die Freiheit der Wahl in seiner Selbstbestimmung
vollkommen überläßt .

Wir heben zwar den Wandcrzwang ans , werden es aber
gerne sehen , wenn die Leute in die Welt hinaus gehen , um die
zu Haus erworbenen Fertigkeiten und überhaupt ihren Ge¬
sichtskreis zu erweitern und neue Kenntnisse mit hereinzn -
bringen .

Stellen Sie sich einen solchen jungen Mann vor . Mit 14
Jahren kam er in die Lehre , 3 Jahre braucht er dazu und mit
17 Jahren wird er freigesprochen , er bleibt vielleicht noch ein
halbes Jahr in der Heimalh , dann geht er hinaus , dort ist er
sich selbst überlassen , er kann fleißig sein oder nicht , er kann ,um es kurz zu machen , als ein an Körper und Seele vernach¬
lässigter und herabgekommener Mensch in die Heimath zurück¬
kommen , weil er inzwischen sich selbst überlassen gewesen ist .
Sie gestatten auch dem 21jährigen , daß er in inländische oder
ausländische Kriegsdienste tritt , also gewissermaßen von vorn
herein über sein Leben verfügt ; allein er soll nicht durch
selbständige Niederlassung über sein Kapital verfügen . Sein
Lebe» , seine Gesundheit und Sittlichkeit ist ihm anvertraut ; in
dieser Beziehung soll keine Schranke bestehen , aber über sein
Vermögen soll er nicht verfügen können ! Es würde zu weit
führen , wenn ich diese Bemerkungen noch weiter auSdehnen
wollte . Es scheint mir aber nach allem Dem unmöglich , daß
man eine gesetzliche Bestimmung treffe , welche den selbständi¬
gen Gewerbebetrieb auf 24 Jahre hinaufsctzt .

Artaria : Ich habe mich zum Wort gemeldet , weil ich ge¬
gen den Kommissionsentwurf und zu Gunsten des Negicrungs -
eutwurss sprechen wollte . Dies ist nun aber in so gründlicher
und beredter Weise von der Negierungsbank und von andern
Seiten geschehen , daß ich mich auf wenige Bemerkungen be¬
schränken kann , um Ihre Geduld nicht zu lange in Anspruch zu
nehmen . Der Hauptgrund , der mich gegen den Vorschlag der
Kommission " »nimmt , ist die V - tr ->cht >»»s , daß ich cs nicht für
glücklich finde , an der Spitze einrs Gesetzes einen Grundsatz
auszusprechen , den man kurz darauf durchlöchert und von dem
man die Ueberzeugung haben kann , daß er umgangen wird .Die Kommission , die von dem Satz des Regierungsentwurfs ,daß der junge Mann mit 21 Jahren ein Geschäft treiben
könne , abkam und 24 Jahre als Bedingung setzte, sah sich
dennoch geaöthigt , später mehrere Dispensationofälle aufzu -
nehme ».

De ? § . 3 deS'
Kolninisflonsentwurfs wurde bereits bespro¬

chen , und hier finde ich besonders in Nummer 4 einen Dlspen -
sationsfall , der mich genirt ; cs soll da Etwas als eine Be¬
günstigung ausgesprochen werden , was nach dem Regierungs¬
entwurf eir Recht war . Daß diese Begünstigung crtheilt wird ,können wir überzeugt sein. In dringenden Fällen wird man
sich verandßt sehen , dem jungen Mann , der mit 21 Jahrenein Geschäft treiben will , diese Dispensation zu crtheilen . Et¬
was Andees , was mir peinlich ist , ist der Gedanke , wie alle
solche gestzlichen Bestimmungen umgangen werden können .Es ist kla , daß , wenn ein Mann mit 2l Jahren sein Vermö¬
gen erhäl und ein Gewerbe treiben will , er einen Menschen
findet , de 25 Jahre alt »ft und dem er für die wenigen Jahre ,brs er 2 ^ Jahre alt ist, einen Lohn gibt . Es gibt , sslche Leute
genug , !e ihren Namen zu einem solchen Geschäft hergebcn ,unter wlchem Namen dann der junge Mann das Geschäfttreiben knn , und dies ist eine offene Lüge , die ich nicht in daS
Gesetz ud in unser Gcwcrbcleben bringen möchte .

Ich grübe sogar , daß , wenn dec Kommissionsentwurf ange -
nomme ' wird , sich förmlich eine solche Lügenindustrie ent¬
wickelt . Es wird Leute genug geben , die darauf ausgehen ,ihren Nmen herzulcihen . Denn Jeder , der .24 Jahre alt ist,kann a demselben Ort verschiedene Geschäfte treiben . Wer
hindervlso Einen , daß er in der >cinen Swaße ein Schmied ,in der ndcrn ein Kunsthändler , in der dritten ein Buchhändler
ist. E erhält von jedem jungen Mann eine Belohnung da¬
für , ud wenn die 3 Jahre herum sind, übermmmt er das
Geichet selbst, und der Strohmann tritt ab . Ich würde deß -
balb v-l lieber für DaS sein , was die Regierung will . Wir
haben erner die Bcsorgniß äußern hören , daß , wenn mit 21
Jahre ein selbständiges Geschäft betrieben werden könne , es
an Hifsarbcilcrn fehlen werde . Diese Bcsorgniß kann ich
nicht -eilen . Ich glaube , daß die Zeit bis zum Jahr 1851
unö «lehrt hat , daß es nicht daran fehlte . Sie werden sagen ,die Zlnfte hätten dies bewirkt . Für die zünftigen Gewerbe
gebe ch dies zu ; allein bei den unzünftigen haben die Zünfte
nicht ingewirkt . Ebenso verhält es sich im Handelsstand . Ich
habe :och nie gehört , daß es an Gehilfen gefehlt habe , und wenn
Sie ms die Comptoirs gehen , so finden Sie daManchen , der daS
Bcriiögcn hätte , jeden Tag ein Handelsgeschäft anzufangen .Er Mt cs aber nicht , weil er sein Vermögen durch Spar¬
samkit vermehren möchte , weil er von seinein Gehalte leben
und sie Zinsen von seinem Vermögen aufsparen will . Eben¬
so ist es bei den unzünftigen Gewerben und wird künftig bei
allen Gewerben so werden . Alle junge Leute , die solid sind ,werden daran denken , die Jahre ihrer Jugend zu Erfahrun¬

gen zu benützen , und so wird es nie an Hilfsarbeitern fehlen .
Im Gegentheil , je freier man den Menschen hinstellt , um so
mehr wird er überlegt werden , viel mehr , als wenn Einer
denkt , ich kann vor dem Eintritt jener Zeit doch nichts trei¬
ben . Alles Weitere übergehe ich und stimme für den Regie¬
rungsentwurf .

Geheimerakh Ur . Weizel : Der Hr . Abg . Artaria hat
euren Punkt zur Sprache gebracht , der von großer Bedeutung
ist . Er hat versucht , die Besorgniß zu widerlegen , als ob es
künftig an Hilfsarbeitern fehlen werde .

Ich theile ganz vollkommen seine Anschauung , und er wird
mir vielleicht erlauben , seine Gründe durch Beifügung einigerweiteren Sätze zu vervollständigen . Man darf die künftigen
Verhältnisse , wie sie auf dem Boden der Gewerbefreiheit er¬
wachsen werden , nicht nach dem gegenwärtigen Zustand der
Zunftverfassung beurtheilen , und überhaupt nicht den Punkt
der Gesellen und Gehilfen besonders betonen . Es ist sehr
häufig der Fall gewesen , und ich kann aus amtlicher Erfah¬
rung hierüber Auskunft geben , daß mancher sorgsame Vater
Anstand nahm , seinen Sohn eineni Gewerbe anzuvertrauen ,weil er nicht wußte , wie er als Lehrjunge behandelt ,wie er auf der Wanderschaft als Geselle verkommet « und
welche Schwierigkeiten ihm werden gemacht werden , wenn
er als Meister angenommen werden soll , lieber die Be¬
handlung der Lehrlinge wurde allgemeine Klage geführt ,und auf das Schicksal eines Sohnes , der auf die Wan¬
derschaft ging und in weiß Gott welche Gesellschaft kom¬
men konnte , konnte der Vater nicht gleichgiltig Hinsehen ;
weßhalb von sorgsamen Eltern viel weniger Söhne dem Ge¬
werbestand anvertraut wurden , als hätte geschehen sollen .Man darf nur einen wandernden Handwerksgesellen betrach¬ten . Unter der Herrschaft der Gewerbefreiheit wird ein ganzanderer Ltand von Hilfsarbeitern sich bilden , als wir sie jetztin dem herumziehenden Gesellen sehen . Die Leute der bes¬
seren Stände werden sich gerne wieder dem ehrenwerthen Ge¬
werbestand zuwenden , und die Eltern werden dafür sorgen ,daß ihre Söhne bei ordentlichen Meistern in die Lehre kom¬
men oder als Gehilfen arbeiten . ES wird viel weniger an
ordentlichen Gehilfen fehlen als jetzt. Die Zahl macht eS
überhaupt nicht aus , sondern es kommt auf die Art und Weisean , wie ein Hilfsarbeiter seinen Pflichten Nachkommen kann .
Dieser Grund ist deßhalb ein irriger und wir werden künftig
inehr und bessere Gehilfen haben , als bisher .

Baer : Ich werde mich kurz fassen , da ich nicht die Absicht
haben kann , eine andere Ansicht hcrvorzurufen , da die Herren
zum größten Theil ihre Ansicht mit hieher gebracht habenwerden . Ich will ganz kurz meine Abstimmung motiviren .
Ich werde für den Kommissionsantrag stimmen . Ich aner¬
kenne die Nvthwendigkeit eines Gesetzes , wie das vorliegende ,vollkommen und glaube , daß dasselbe durch die Zeit gebotenwar , glaube aber nicht , daß dasselbe mit der Freude ausgenom¬men werden wird , wie man aus den bisher vernommenen Re¬
den ableiten könnte .

Ich habe die feste Ueberzeugung , daß nicht, wie mein Nach¬bar zur Linken glaubt , eine Indolenz es ist, welche dieses Schwei¬
gen , welches sich neuerlich hinsichtlich dieses Gesetzes kundgibt ,veranlaßt , sondern eS ist dies ein Schweigen , dem sich Mancherunterzieht , weil er weiß , daß er mit Worten doch Nichts aus¬
richtet . Ich bin fest überzeugt , daß ein großer Theil derGewerbtreibenden diesem Gesetz mit schweren Besorgnissenentgegensetzen wird , und ich finde die« auch ganz erklärbar .Das vorliegende Gesetz wird besonders auf die zünftigen Ge -werbtretbenden einen erheblichen Einfluß üben . Die zünftigenGewerbe sind cs zunächst , und zwar besonders die kleinen ,lue jetzt schon durch dre Konkurrenz der Fabriken und des Ka¬
pitals sehr wesentlich leiden . Sie müssen nun eine weitere
Konkurrenz aushaltrn , d -e durch dieses Gesetz geschaffen wirdund sie haben meines Erachtens nicht ganz Unrecht , wenn
sie insbesondere diese fürchten . Die Zuaflverfassung hat bis
jetzt Jedem , der sich einem solchen Gewerbe zuwendete , gewisseAuflagen gemacht , und diese bezogen sich besonders auf die
gründliche Erlernung des Gewerbs und den Nachweis , daßDerjenige , der es erlernte , einige Kenntnisse darin besitze. Die
zünftigen Gewerbe argnmentiren mm so : Wir haben gesehen ,daß dieser Zwang vielfach nothwendig war , damit die Jung ,
ltnge , die wir zu diesen Gewerben bestimmten , überhaupt
gelernt haben ; hätte dieser Zwang nicht bestanden , so würden
sie nichts oder wenig gelernt haben , sie würden schon garnicht in das Ausland gegangen , sondern ihrem Vergnügen
nachgezogen sein , nur da , wo sie Freunde und Bekannte
haben , ein ckoloe l '

sr njonto zu führen .
Es ist dies nicht auffallend , denn wir dürfen uns nicht ver¬

hehlen , daß junge Leute einen ganz besondern Trieb zur Arbeit
nicht haben , sondern es bedarf immer eines gewissen Sporns
hiezu -. Ist dies richtig , so ist nicht ohne Grund zu fürchtendaß gerate in solchen Gewerben sich junge Leute alsbald nie¬
derlassen werden , und diese sehr gefährliche Konkurrenten fürdie vorhandenen Gewcrbsleuie sind, und zwar deßhalb weil
sic das Gewerbe ohne Verstäudniß leichtsinnig mit ErschöpfungdeS Kredits und überhaupt in einer Weise treiben , wie es ein
besonnener Mann nicht etwa treiben würde . Sie werden ihreArbeiten eine Zeit lang , nämlich so lange als Kredit und Ver¬
mögen vorhanden ist, um einen Spottpreis abgeben ; sie wer -
den gerne der Ansicht huldigen , daß die Menge es ausmache ,und sie viellercht doch hiedurch emporkommen .Sie werden einem Geschäftsmann , der sie ordentlichbehandelt , weiß machen , daß ihr Geschäft doch noch gutgehe ; allem aus einmal kommt der Tag , wo Nichts mehr
^5 uns nun mehrere junge Leute an einemOrt , dre tuest » Weg gehen , so ist es möglich , daß mancher ehr¬liche brave Gewerbsmann ebenfalls ruinirt wird und sich nichtmehr erholen kann . Diese Besorgniß ist es , die besondersbei den Kleingewerben herrscht , und aus dieser Besorgniß gehtauch hervor , daß man bei den zünftigen Gewerben den
Wunsch vernimmt , man möchte nicht zu frei zu Werke gehen ,und das 25 . Jahr , das im ersten Entwurf stand , doch wenig¬stens ans 24 Jahre setzen, wie die Kommission vorschlägt . Sie
haben schon oft gehört und auch selbst in dem gründlichen Kom¬
missionsbericht gelesen , daß die größere - Zahl Derjenigen , die



man über dieses Gesetz gehört hat, sich für ein höheres Alter
ausgesprochen haben , und zwar in einem großen Kreise, selbst
Diejenigen , die dem Handelsstand angehören , und also häufig
zunächst gegen ihr Interesse gesprochen haben , weil ihnen hier¬
durch eine Auflage gemacht werden soll , die sie bis jetzt nicht
hatten. Man hat freilich gesagt, man dürfe solche Gutachten
mcht jo hoch anschlagen, und es wäre möglich gewesen , daß,
wenn man diese Leute jetzt fragte , man von ihnen eine andere
Meinung hören würde .

Ich kann diese Ansicht nicht theilen , denn ich habe neuerlich
dieselbe Anschauung von verschiedenen Seiten gehört und noch
häufiger aussprechen hören , als die entgegengesetzte , die auf
2l Jahre gerichtet ist. Ich meinerseits lege großes Gewicht
darauf , daß die Sachverständigen gehört würven , und weil
dies der Fall ist , so kann ich auch nicht zu der Ansicht kommen,
daß ihrem Gutachten , weil seitdem eine lange Zeit verflossen ,
nicht mehr das Gewicht beizulegen sei , als Anfangs . Ich
glaube , daß die Negierung bei ihrem ersten Entwurf von dem
richtigen Gefühl geleitet wurde und sie erst jetzt zu andern An¬
schauungen kam , weil man allerdings mit Gründen verschie¬
dener Art das Gegentheil Nachweisen kann . Ihre Gründe
scheinen mir aber doch nicht von Erheblichkeit. Namentlich
habe ich durch die Ausführungen, die wir heute von der Re¬
gierungsbank hörten , keine andere Ansicht gewinnen können ,
als diejenige, die ich hieher brachte. Es liegen meines Erachtens
durchaus nicht so wichtigeGründe vor, daß man ungeachtet der
Erklärung der Sachverständigen im Hinblick auf die That-
sache, die eben wieder als eine sehr bedeutende von dem Hrn.
Ncgierungskommiffär bezeichnet wurde , daß nämlich in Sach¬
sen dasselbe Alter festgesetzt worden , sagen kann, das 21 . Jahr
sei wirklich das zweckmäßigste . Wenn man freilich das Prinzip
der Gewerbefreiheit voranftellt , so kann man zu der An¬
schauung kommen, daß man das 21 . Jahr annehmen müsse ,
allein man sollte hier ohne Noch nicht so weit greifen.

In gewerblichen Dingen sollte man mehr den praktischen
Weg als den theoretischen gehen , und der praktische scheint
der zu sein , wenn man glaubt , daß einer , der ein Ge¬
werbe treiben soll , reif dazu sein müsse , und ein Alter
von 24 Jahren bietet mehr Garantie für einen solchen Ge¬
schäftsbetrieb . Es ist auch hier nicht bloß zu beachten, daß
ein solcherMann Klotz über sein Eigenthum verfügt , sondern
es kommt sehr wesentlich auch das Vermögen Anderer in Be¬
tracht, denn wenn er auch eigenes Vermögen besitzt , so wird
er doch den Kredit in Anspruch nehmen müssen und diesen
wird er bald erschöpfen, so daß Diejenigen , die Kredit gegeben
haben , vielleicht noch mehr leiden, als er selbst . (Mehrere
Stimmen : Das ist ihre Sache !) Dies ist möglich, allein im
Geschästsleben kommt es häufig vor, daß man eben Kredit

gibt , um nur das Geschäft im Gang zu halten. Kurz ich
glaube , daß man keine genügenden Gründe hat, der allgemein
verbreiteten Ansicht gegenüber , das 21 . Jahr vorzuziehen .
Die Ausnahmen, die gestattet werden und die Dispensations¬
fälle werden die Härten , die da und dort bestehen, vollständig
beseitigen, und so weit werden die Ausnahmen nicht gehen, daß
sie zur Regel werden . Man wird hier , wie überall das Ge¬
setz verständig anwenden und den Sinn desselben ins Auge
fassen und keine Dispensationen ertheilen , wenn sie nicht durch
die Verhältnisse gehörig motivirt sind.

Die Bemerkungen des Herrn Präsidenten des Handelsmi¬
nisteriums über die Ausnahmsbedingungenkönnen mich durch¬
aus nicht zu einer andern Anschauung bringen. Es sind
4 Punkte, die er imEinzelnenheraushob, und hierauf habe ich
noch Einiges zu bemerken. Was den Begriff der häuslichen
Jndustrie

'
betrifft, so haben wir diesen längst zu einem Ge¬

genstand der Erörterung im Gewerbeleben gemacht, und die
Gewerbsleute wissen wohl , was man darunter versteht . Man
hat ja die häusliche Industrie bis jetzt gehabt , und ich zweifle
nicht, daß man bei der Auslegung das Rechte treffen wird.
Was die Bemerkung betrifft , daß den Frauenspersonen früher
als den Männern der Betrieb eines Gewerbes zu gestatten
wäre, so scheint dies in einem ganz natürlichen Grunde zu
liegen . Es ist eine bekannte Thatsache , daß sich die Frauens¬
personen früher entwickeln und früher zu eiuer gewissenSelb¬
ständigkeit gelangen können , als die Männer , und den
Einwand , daß , da einer einen Geschäftsführer nehmen
könne, hierin Klos eine Umgehung des Gesetzes zu finden
sei , kann ich nicht anerkennen . Es wird ein Mensch
von 21 Jahren gut thun , wenn er einen 24jährigen
zu Hilfe nimmt, und dies wird keine Nachtheile zur Folge ha¬
ben. Was die Bemerkung betrifft , daß das Heirathsalter
mit dem Alter zum Betrieb eines Gewerbes zusammenfallen
könnte , so finde ich auch dieses nicht begründet. Man wird
aus Rücksichten auf den Gewerbebetrieb häufig Heirathsdi-
spenjationen ertheilen müssen, und dies würde ich- eben für kei¬
nen Vorzug halten. Wenn wir den Kommissionsantragan¬
nehmen , so wird der Eindruck im Allgemeinen besser sein, und
diejenigen, die dem Gesetz immer noch mit einer gewissen Be¬
sorgnis entgegensehen , werden denken , daß man auch ihren
Wünschen einigermaßen Rechnung trage. Sollten sich Miß¬
stände zeigen und sich in der Thal das Bedürfnis ergeben,
eine Herabsetzung des Alters auf 21 Jahre eintrcten zu lassen,
so wird man diesen Fehler sehr schnell verbessern können, und
dieser Weg wäre gewiß weit räthlichcr und angemessener , als
wenn man jetzt mit einem Strich die Schranke beseitigt,
die , wie ich glaube , bisher in zweckmäßiger Weise bestanden
hat.

Minlsterialrath Turban : Der Herr Redner, der so eben
sprach , gründet im Wesentlichen seine Abstimmung auf die
Rücksichtnahme auf den großen Kreis von Gewerbtreibenden »
die sich einer gewissen Besorgniß nicht erwehren können . Es
ist natürlich, daß diejenigen Gewerbtreibenden , die schon ange¬
sessen sind, jede Konkurrenz , die sich gegenüber von ihnen ent¬
falten wird , ungern sehen , namentlich auch die Konkurrenz
der Jugend . Ich begreife aber nun nicht , wie eine Konkur¬
renz gefährlich sein soll , die von Denjenigen ausgeht , welche
der Herr Redner vor mir geschildert hat. Es sind dies un¬
reife Leute , die nichts gelernt haben , unsolide Gewerbsleute,
die so rasch als möglich zu einer selbständigen Niederlassung
kommen wollen . Das sind keine gefährlichen Konkurrenten.
Sie sind j gegenüber von den bereits im Besitze einer Kund¬
schaft befindlichen Gewerbsleute » rasch darnieder geworfen ,
und diese haben von ihnen nichts zu fürchten . Ueberhaupt
scheint aber die ganze Ausführung, die eben vernommen wurde,
konsequent darauf führen zu müssen , daß man die Zunftver¬
hältnisse mehr oder weniger aufrecht halten solle und ganz
konsequent wenigstens den Art . 3 und selbst den Art . 4 strei¬
chenmüßte ; denn , wenn verlangt wird , daß nur reise Männer
zum Gewerbebetrieb zugelaffen werden sollen, so darf der
Art. 3 nicht ganz allgemein sagen, diese und jene Persönlich¬
keiten sind ohne Weiteres durch daö Gesetz ermächtigt, ihr Ge¬
werbe vor dem 24. Jahre zu beginnen, denn in allen Sätzen
dieses Artikels ist kein Unterschied gemacht, ob sie wirklich reif
seien oder nicht , sondern es heißt allgemein , diese Klassen von
Persönlichkeiten dürfen ohne Weiteres ihr Geschäft treiben ;
man müßte also konsequenter Weise fordern , daß der ganze
Art. 3 gestrichen werde. Auf die Wünsche der Gewerbtreiben¬
den hat die Regierung gewiß auch alle lhunliche Rücksicht ge¬
nommen , ihre Gutachten wurden nach allen Seiten auf da<
gründlichste geprüft ; allein die Gewerbsleute und nicht die ein¬
zigen Betheiligten , sondern das ganze Publikum , der Staat
und die Gemeinden sind dabei interessirt, und die Regierung
würde sich gewiß nicht entschlossen haben , eine Bestimmung
vorzuschlagen , von der man voraussehen mußte , daß sie
Staat , Gemeinden , Familien und Individuen schwer bedrohe«
werde.

Präsident : Es sind noch 11 Redner eingeschrieben,
so daß unsere Verhandlung noch über eine Stunde dauern
würde , weßhalb ich vorschlage, die Berathung hier abzubrechen
und morgen früh um 9 Uhr fortzusetzen .

Die heutige Sitzung ist geschloffen .

Verantwortlicher Redakteur :
De. I . Herm . Kroenlein :

Z.H909 . Bruchsal.

Bester sehe Patentsohlen .
Der Alleinverkauf dieses sehr dauerhaften , große Ersparniß gewährenden,

schvlr im ganzen Lande verbreiteten und als vorzüglich anerkannten Habn-
kats ist an uns sür das Großherzogthum Baden übergegangcn . Ŵir em¬
pfehlen dasselbe, sowie die damit versehene und bei uns verfertigte Fußbeklei¬
dung aller Art zur geneigten Abnahme an Detailverkäufer für einzelne Be¬

zirke. Preise äußerst billig.
Bruchsal, im April 1862.

Schuh- und Stieselfabrik von
I . Oehler jr. « Cie .

latonäon International Lxiridition 1862.
8v1e§el vrotliM ln r«ll<I«ii ,

28 . FValbrook,

haben 14000 Logis in Privat - HLnsern von 5 Sh . — 20 Sh . pr . Woche zur Verfügung der Fremden.

Bestellungen mit 6 Sh . — als seposit , und '/« als Einschreibgeld. ^
Anfragen erbitten franko. .Agenten werden gesucht/ 2 -3 -679 .

Z.f .501 . Frankfurt a . M .

Freiburger Fl. 7 Anlehensloose .
Gewinne : Fr « 0,0 <»1>, 4<»,MX »

30,6 « « ete.
Aiehnna am 13 J uni

Königl. Schwedische 10 Thlr. Loose.
Gewinne: Liste. 2S,»o« , L8,««u vte. ete.

Ziehung am Z Mai.
Für sichere und vorthcilhasie Anlagen kleiner Kapitalien und Ersparnisse empfehlen wir

diese Staats -Anlehensloose zum Tagescoms und ertheilen jede zu wünschende Auskunft , sowie
Verloosungspläne gratis.

LL tzxrrz. Sank- und Wcchselgefchast
in Frankfurt a. M . , Paradeplatz Nr. 2 ._

Z .H.688. Mannheim . ^Nhein -Dampffchtffsahrt.
Mische ««d Düffel dorser Gesellschaft.

Abfahrten von Mannheim vom 1. April 1862 .
Täglich K Uhr Morgens nach Cöln —Düsseldorf —Arnheim ,

l '/r Uhr Nachmittags nach Mainz an Zug von Basel,
Montags , Mittwochs , Freitags und Sonntags nach Rotterdam ,
Montags und Mittwochs nach London ,

von Mainz 7 , 9 >/, , 11 '/ - nach Cöln , 4 Uhr Abends nach Coblrnz

Mannheim , im Marz 1862 . Sie Agentschaft

nach allen Kaiserlichen Colonien in den Provinzen
8t » . E)» 1I»» , i „ » und ILi « Cir » i»«tv «6 » 8 » L

(Südbrasilien) .
Unter Bewilliauna des von der Kaiserlich brasilianischen Regierung bewilligten Zuschus¬

ses sind wir zur Annahme von braven Ackerbauer-Familien ermächtigt .
Die Einwanderer haben freie Wahl der Cvlonie, und durchaus keine Schuldver¬

pflichtung gegen die Regierung .
Mannheim, 1862 . « » K,i8 «L 8t « II ,

Lit . ^ 2 Nr. 11,
und deren Herren Bezrrksagenten .

Z . H.623 . Bühlerthal , Amts Bühl .

6000 Stück Bauholz am
Stock Verkauf.

Aus dem sogenannten Sickenwald, in der Gemeinde
Bühlerthal , Anits Büh , werden die angezeigten Tan¬
nen, Bauholz, im Weg«der Soumission dem Verkaufe
auSgesetzt , zahlbar dre Monate Borgfrist nach der
Lieferung.

Los« Nr . 1 . 1000
. Nr . 2. 1001» 2000,
. Nr . 3. 2001 . 3000,
. Nr . 4 . 3001 . 4000,
, Nr . 5 . 4001 , 5000,
. Nr . 6 . 5001 . 6000.

Die SoumifsionSangebte müssen auf jedes LooS
unter deutlicher Angabe der Nummer desselben ge¬
macht werden, und pr. Ktsiksuß.

Die Angebote sind bii längstens Dienstag den
15 . April dieses JaheS , Vormittag » halb
10 Uhr , gut versiegelt ut > mit der Aufschrift : Sou -
missionS- Angebote auf Baholz , bei den Unterzeichne¬
ten im Badischen Hofe in Dhl abzugeben, woselbst sie
um 10 Uhr geöffnet werden der Inhalt in ein Proto¬
koll eingetragen und berechn, und der Zuschlag LooS
sür LooS dem Höchstbieteden ertheilt wird , wenn
dessen Gebot den Anschlag erricht oder übersteigt.

Die Verkaufsbedingunge , sind im Badischen Hofe
daselbst hinterlegt , wo sie Jeermann einsehen kann.

Jene Personen , welche besttes Holz einsehen wollen ,
haben sich an Waldhüter Chstian Straul in Büh -
lerthal , Amts Bühl , zu wenin.

Bühl , den 24 . März1862
Bouguet . Tripnney . Sebille .

Z .H.86 . Staufen .

10 Om Rothuein, aus Bur -
ggundcr Leben gezrzm , und 100
»Ohm wchen W«a , Staufener

lsterbacher , Sckloßberger und Kafelberger von
i8 . 1857,1859 , 1860 und 861 , biete in beliebigen
.antitaten zum Verkauf an
H. Burstert und C . Fr .Lederle e Staufen .

Z .H.836. KalSruhl

Zwei militärsromne Reitplde :
Dunkelbraun , Wallach, iO Jahre al und
Hellbraun , Stute , 7 Zaire alt ,

stehen zum Verkauf. Das Nihere zu Nagen bei
Herrn Bereiter Oehlwang Hit.

Z .H.870 . B a den . ( PferdttÄss )
Ein Wagenpferd ( Schimmel) vo»7 Faust

kund 16 Jahre all , aber von jugdsichem
Temperament und ester Race, ist Waden,

LeopvldSplatz Nr . 421 , billig zu verkaufen.

Z . H.942. Nr . 2079 . Bonndorf . ( Schul -
denliquidation .) Gegen Handelsmann Leopold
Merer von Bonndors haben wir die Gant erkannt ,
und zum SchuldenrichtigstellungS- und VorzugSver-
fahren Tagfahrt auf

Mittwoch den 16 . April d. I .,
Vormittags 8 Uhr ,

«»geordnet.
ES werden deßhalb alle Diejenigen, welche aus war

immer sür einem Grunde Ansprüche an die Gantmasse
machen wollen, aufgcfordert, solche in der angesetzten
Tagfahrt , bei Vermeidung des Ausschlusses von dev
Gant , persönlich oder durch gehörig Bevollmächtigte,
schriftlich oder mündlich anzumelden und zugleich die
etwaigen Vorzugs - oder Unterpfandsrechte zu bezeich¬
nen , die geltend gemacht werden wollen, mit gleichzei¬
tiger Vorlegung der Beweisurkundcn oder Antretung
des Beweises mit andern Beweismitteln .

In derselben Tagfahrt wird ein Massepfleger und
GläubigerauSschuß ernannt , und sollen Borg - und
Nachlaßverzleiche versucht werden, wobei bemerkt wird,
daß die Nichterscheinenden als der Mehrheit der Er¬
schienenen Vertretend angesehen werden.

Die im Auslande sich aufhaltcndrn Gläubiger wer¬
den aufgcfordert, bi« zur Tagfahrt in öffentlicherUr¬
kunde oder persönlich vor Gericht dahier einen in B»nn -
dorf wohnhaften Gewalthaber zum Empfang aller
Einhändigungen , welche dem Gläubiger selbst oder in
dem wirklichen Wohnsitze desselben geschehen sollen ,
namhaft zu machen , widrigenfalls alle weitern Ver¬
fügungen und Erkenntnisse mit der gleichen Wirkung ,
wie wenn sie eröffnet wären , lediglich am EitzungS-
orte de» Gericht- angeschlagenwürden .

Bonndorf , den 2. April 1862.
Großh . bad. Amtsgericht.

Kilgenstein .
'

Z .H.954. Nr . 1697 . Buchen . (Fahndung .)
Vorgestern in der Frühe wurde aus dem Friedhofe zu
Limbach eine Kindesleiche ausgcfundcn, welche schon
im höchsten Grade der Verwesung begriffen war ; die¬
selbe hatte eine Länge von ungefähr 10 Zoll , und nur
au - den noch vorhandenen Schädelknochen ließ sich
entnehmen , daß es die Leiche eine » im fünften oder
sechsten Monate der Entwickelung begriffen gewesenen
Kinde« sei .

Die Leiche war in eine 5 Fuß lange und '/ , Fuß
breite Kinderbinde , 2 Stücke Leinwand von 1 Fuß
Länge und 1 Fuß Breite , ferner 1 Stück grauen Bar¬
chent«, aus zwei zufammengcnahten Flecken bestehend ,
gehüllt; weder an der Binde noch an den Stücken
Leinwand und Barchent befand sich irgend ein Zeichen

Wir ersuchen um Fahndung auf di« z . Z . unbekannte
Mutter dieses KmdcS , sowie um schleunige Mitthei¬
lung sich etwa ergebenderVerdachtSaründe einer Kin -
deSabtreidung.

Buchen, den 3 . April 1862 .
Großh. bad. Amtsgericht.S t a i g e r.

Druck und Verlag der G . « rann ' schen Hothuchdruckkrrt .
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